
nichts zu schaffen, und das Wort „letzte" ist ein Zusatz,
der erst in neuerer Zeit in die Redensart aufgenommen
worden ist. In älteren Quellen begegnet das Zeitwort
„ziehen" ganz ohne weiteren Zusatz in der Bedeutung: im
Sterben begriffen sein; doch kommt zuweilen daneben

auch: „zu Tode ziehen" in derselben Bedeutung vor. In
einem mittelalterlichen Vokabular wird: „sel ausziehen"
geradezu mit: „in Agonie liegen" übersetzt, und in Vorarl¬
berg bedeutet noch heute: „der Kranke zieht" — er liegt
im Sterben, das „Ziehglöckle" aber läutet man, damit
die, die es hören, für den Verscheidenden beten. Die alte,
erst später umgedeutete Redensart: „in Zügen liegen" be¬

deutet daher zunächst: im Hinziehen — Sterben begriffen
sein und berührt sich daher nahe mit mittelhochdeutschen
Ausdrücken wie: „der tod zucket uns das leben“ oder
„der tod uns zucket von hinnen“ oder mit den Aus¬
drücken bei Fischart: „der Tod zucket den Trinker hin"
und „in ihrer Herrn tötlichem Hinzug". Auch eine Stelle
aus den Predigten des Bruder Verthold bietet sich zur
Vergleichung dar: Wir sin gar eilende hie, unde da von
solten wir wol smsehen diz leben unde sollen heim
gen lande ziehen, da wir iemer mer mit freuden wseren.
Abraham a Santa Clara aber redet im „Huy und Pfuy der
Welt" von denen, die erst schlafen gehen, „wenn die Nacht
in Zügen liegt" — zu Ende geht.
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212 . Bis zum „tz".

s Crt den alten Fibeln schloß das von den Kindern der
Reihe nach zu erlernende Alphabet gewöhnlich nicht

mit z, sondern mit tz. Wer bis zum tz gekommen war,
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